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Zusammenfassung

Ziel der Studie  Übergänge von Menschen mit psychischen 
Beeinträchtigungen (MmpB) aus Werkstätten für behinderte 
Menschen (WfbM) in den allgemeinen Arbeitsmarkt gelingen 
bislang nur selten. Ziel der vorliegenden Studie war es, Faktoren 
zu identifizieren, die diese Übergänge fördern oder hemmen, 
um bestehende Forschungslücken sichtbar zu machen und 
Impulse für zukünftige Untersuchungen zu geben.
Methodik  Das Scoping Review orientierte sich an einem eta-
blierten methodischen Rahmen und den PRISMA-Leitlinien. Die 
Literaturrecherche umfasste den Zeitraum von Januar 2001 bis 
Oktober 2025. Nach Screening und Volltextprüfung wurden elf 
Quellen in die finale Analyse einbezogen. Die Datenauswertung 
basierte auf einer thematischen Analyse zur Identifikation zen-
traler Einflussfaktoren im Übergangsprozess.
Ergebnisse  Die Ergebnisse zeigen, dass Übergänge durch ein 
komplexes Zusammenspiel personenbezogener, rehabilitati-
onsbezogener und umweltbezogener Faktoren beeinflusst 
werden. Förderlich wirken individuelle Kompetenzen, Motiva-
tion, Eigeninitiative, arbeitsmarktorientierte Förderangebote, 
Praktika sowie qualifizierte Fachkräfte. Hemmend hingegen 
sind geringe Selbstkompetenzen, strukturelle Barrieren inner-
halb der WfbM, mangelnde Systemtransparenz und eine ein-
geschränkte Inklusionsbereitschaft des allgemeinen Arbeits-
marktes. Zugleich zeigt sich eine deutliche Dominanz 
konzeptueller Beiträge und eine geringe empirische Fundie-
rung der bisherigen Forschung.
Schlussfolgerung  Die Ergebnisse verdeutlichen den Bedarf an 
empirisch fundierten Studien, die die Wirksamkeit bestehender 
Übergangsinstrumente systematisch überprüfen. Künftige 
Forschung sollte stärker fall- und beobachtungsorientierte 
Designs einsetzen, um Wechselwirkungen zwischen individu-
ellen, institutionellen und gesellschaftlichen Einflussfaktoren 
zu verstehen. Zudem erscheint eine engere Zusammenarbeit 
innerhalb eines multiprofessionellen Rehabilitationssettings 
und eine Untersuchung der Professionalisierung der pädago-
gischen Fachkräfte in WfbM zentral, um Übergänge nachhalti-
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Einleitung
In den vergangenen Jahren verzeichnen Versorgungsstatistiken 
einen Anstieg psychischer Erkrankungen, was die berufliche Teil-
habe der Betroffenen zunehmend beeinträchtigt [1–3]. Laut der 
Bundespsychotherapeutenkammer (BPtK) stellen psychische Er-
krankungen inzwischen die häufigste Ursache für Frühverrentung-
en dar [3]. Gleichzeitig zeigen Studien, dass Erwerbstätigkeit selbst 
einen positiven Einfluss auf den Krankheitsverlauf haben kann [2].

Trotz vielfältiger Rehabilitationsbemühungen gelingt es einem 
substanziellen Teil der Betroffenen nicht, dauerhaft am ersten Ar-
beitsmarkt teilzuhaben [4, 5]. Ein Teil mündet stattdessen in Werk-
stätten für behinderte Menschen (WfbM) [1], wo sich Menschen 
mit psychischen Beeinträchtigungen (MmpB) inzwischen zur zweit-
größten Gruppe entwickelt haben, etwa ein Fünftel aller Beschäf-
tigten [6]. 2024 lag ihr Anteil bei 21,5 %, während Menschen mit 
sogenannten geistigen Beeinträchtigungen (MmgB) 74,8 % und 
Menschen mit körperlichen Beeinträchtigungen 3,7 % ausmachten 
[6]. Insgesamt waren knapp 255 000 Menschen mit Behinderun-
gen in Werkstätten beschäftigt (ebd.). Hinzu kommen rund 45 000 
Personen aus dem Berufsbildungsbereich (BBB) und Förderbereich 
der WfbM [6].

Für den Umgang mit dieser beträchtlichen Anzahl an Beschäf-
tigten bietet der §219 im Sozialgesetzbuch IX (SGB IX) den zentra-
len rechtlichen Rahmen, der den Werkstätten einen doppelten Auf-
trag zuweist: Berufliche Rehabilitation durch Qualifizierung und in-
dividuelle Förderung sowie Verwirklichung von Teilhabe an Arbeit. 
So soll eine Förderung von Übergängen geeigneter Personen auf 
den allgemeinen Arbeitsmarkt sichergestellt werden. In der Praxis 
kommt ein dritter Auftrag, die ökonomischer Zwänge, hinzu, wo-
durch komplexe Zielkonflikten entstehen und Übergänge in den 
ersten Arbeitsmarkt erschwert werden [7]. Tatsächlich gelingt der 
Übergang nur selten. Eine Erhebung aus 311 WfbM in Deutschland 
verdeutlicht: Nur 0,6 % der Teilnehmenden im Eingangsverfahren 

bzw. BBB sowie 0,35 % aus den Arbeitsbereichen wechselten erfolg-
reich auf den allgemeinen Arbeitsmarkt [8].

Zur Erklärung dieser geringen Übergangsquote müssen die Fak-
toren untersucht werden, die den Prozess beeinflussen. Forschung 
kann hier Verständnis schaffen und Veränderungen anstoßen. Eine 
Bestandsaufnahme der aktuellen Forschungslandschaft zeigt je-
doch auffällige Lücken. Der Fokus liegt bisher überwiegend auf 
MmgB oder ohne spezifische Zuordnung; spezifische Erkenntnisse 
zu Übergangsprozessen von MmpB fehlen weitgehend [8–15]. 
Dabei unterscheiden sich Werkstattbeschäftigte mit psychischen 
Beeinträchtigungen deutlich von MmgB hinsichtlich Biografie, Un-
terstützungsbedarf, Berufs- und Bildungsweg [16].

Die begrenzte und fragmentierte Datenlage verdeutlicht die 
Notwendigkeit eines Scoping Reviews als methodischen Ansatz zur 
systematischen Erfassung vorhandener Forschung. Dadurch lassen 
sich Wissenslücken identifizieren und bestehende Evidenz, auch 
bei heterogenen und beschränkten Daten, zusammenführen [17]. 
Ziel der vorliegenden Untersuchung ist es daher, relevante Fakto-
ren für den Übergang von MmpB aus der WfbM auf den allgemei-
nen Arbeitsmarkt herauszuarbeiten und deren Einfluss auf diesen 
Prozess darzulegen.

Material und Methoden
Das Scoping Review folgt dem methodischen Rahmen von Arksey 
und O’Malley, der ein exploratives Vorgehen zur Kartierung vor-
handener Literatur vorsieht [18]. Relevante Quellen werden syste-
matisch identifiziert, geordnet und thematisch zusammengeführt, 
um zentrale Konzepte sichtbar zu machen. Die Erweiterungen nach 
Levac et al. wurden berücksichtigt und betonen eine klar definier-
te Forschungsfrage, einen iterativen Such- und Analyseprozess 
sowie eine transparente Ergebnisdarstellung [19]. Das Vorgehen 
folgt den fünf Arbeitsschritten des Ansatzes und den PRISMA-Leit-

ger zu gestalten und die berufliche Teilhabe von MmpB zu 
stärken.

Abstr act

Purpose  Transition of people with mental disabilities (PwMD) 
from sheltered workshops (WfbM) to the general labour market 
remain rare. The aim of this study was to identify factors that 
facilitate or hinder these transitions in order to highlight exis-
ting research gaps and provide impulses for future investiga-
tions.
Method  The scoping review followed an established metho-
dological framework and the PRISMA guidelines. The literature 
research covered the period from January 2001 to Octo-
ber 2025. After screening and full-text review, eleven sources 
were included in the final analysis. Data analysis was based on 
a thematic approach to identify key influencing factors in the 
transition process.
Results  The findings showed that transitions were shaped by 
the complex interplay of personal, rehabilitative, and environ-

mental factors. Facilitating factors included individual skills, 
motivation, initiative, labour-market-oriented support pro-
grammes, internships, and qualified support staff. Inhibiting 
factors comprised low self-competence, structural barriers 
within sheltered workshops, limited system transparency, and 
reduced inclusiveness of the general labour market. The review 
also revealed a strong dominance of conceptual contributions 
and a limited empirical foundation within the current research 
landscape.
Conclusion  The results highlight the need for empirically 
grounded studies to systematically evaluate the effectiveness 
of existing transition instruments. Future research should apply 
more case- and observation-based designs to better under-
stand the interactions between individual, institutional, and 
societal influences. Furthermore, closer cooperation within a 
multi-professional rehabilitation setting, as well as research 
into the professionalisation of educational staff in sheltered 
workshops, appear essential for strengthening sustainable 
transitions and improving the vocational participation of peo-
ple with mental disabilities.
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linien für Scoping Reviews [20] zur transparenten Dokumentation 
des Recherche- und Auswahlprozesses. Im Fokus standen die Schrit-
te, Identifikation einer Forschungsfrage, systematische Suche und 
Auswahl relevanter Studien, Datenextraktion und Charting sowie 
Zusammenfassung und Synthese der Ergebnisse. Die Forschungs-
frage wurde auf Grundlage vorhandener Literatur und unter An-
wendung des Population, Concept, Context (PCC)-Schemas [21] 
formuliert. Dieses Schema dient dazu, zentrale Elemente einer Fra-
gestellung systematisch abzubilden. Population bezeichnet die Ziel-
gruppe (MmpB), Concept das Untersuchungsphänomen (Übergang 
aus Werkstätten in Beschäftigung), und Context den situativen Rah-
men (berufliche Rehabilitation).

Zur Identifikation relevanter Literatur wurden die folgenden wis-
senschaftlichen Datenbanken ausgewählt: PubMed (MEDLINE), wei-
tere Fachportale, die über EBSCOhost zugänglich sind, darunter Aca-
demic Search Ultimate, APA PsycArticles, APA PsycInfo, CINAHL, DACH 
Information, Education Source Ultimate, ERIC, PSYNDEX Literature 
with PSYNDEX Tests und Sociology Source Ultimate. Zusätzlich wur-
den die Datenbanken FIS Bildung, BASE und Library of Congress be-
rücksichtigt. Ergänzend erfolgte eine Handrecherche zur Einbeziehung 
nicht auffindbarer Veröffentlichungen aus den Datenbanken. Der 
Suchzeitraum umfasst den 01.01.2001 bis 28.10.2025, da mit dem 
Inkrafttreten des SGB IX im Jahr 2001 eine einheitliche Rechts- und 
Begriffsbasis für die WfbM entstand. Die Suchstrategie wurde syste-
matisch anhand von Schlagwörtern, Synonymen und kontrolliertem 
Vokabular (z. B. MeSH-Terms) entwickelt, iterativ getestet und an die 
Suchalgorithmen der jeweiligen Datenbanken angepasst.

Im mehrstufigen Auswahlprozesses, unterstützt durch die Soft-
ware Rayyan, erfolgte ein zweitstufiges Screeningverfahren anhand 
eines eigens entwickelten Screening-Tools in Form einer Excel- 
Tabelle. Diese Tabelle basierte auf zuvor definierten Ein- und Aus-
schlusskriterien (▶Tab. 1) und diente zur systematischen Doku-
mentation der Bewertungsentscheidungen. Für das Titel-und-Ab-
stract-Screening wurde zusätzlich Rayyan eingesetzt, um eine 
unabhängige Bewertung der Quellen durch zwei Forschende zu er-
möglichen. Nach Entfernung von Duplikaten prüften beide For-
schende zunächst unabhängig, ob mindestens eines der drei zen-
tralen Kriterien aus dem PCC-Schema erfüllt war. Quellen mit min-
destens einem zutreffenden Faktor wurden zur weiteren Prüfung 
in das Volltextscreening übernommen. Die Übereinstimmung zwi-
schen den beiden Forschenden wurde anschließend berechnet. Der 

Kappa-Wert [22] lag mit von κ = 0,82 im hohen Bereich, was eine 
sehr gute intersubjektive Übereinstimmung anzeigt. Etwaige Dis-
krepanzen wurden danach im Forschungsteam geklärt.

Das anschließende Volltextscreening erfolgte mithilfe des er-
wähnten Screening-Tools. In dieser Phase mussten alle drei Krite-
rien vollständig vorliegen und zudem inhaltlich miteinander ver-
knüpft sein. Die Bewertung erfolgte dabei sequenziell: Zunächst 
wurde überprüft, ob die Population zutrifft; bei positivem Befund 
folgte die Prüfung des Kontextes und anschließend die des Kon-
zepts. Wurde eines dieser Kriterien verneint oder zeigte sich kein 
inhaltlicher Zusammenhang zwischen ihnen, führte dies zum Aus-
schluss der Quelle. Nur wenn alle Kriterien erfüllt waren und ihre 
Verbindung nachvollziehbar war, erfolgte der finale Einschluss in 
die Stichprobe. Dieses zweistufige Vorgehen gewährleistete einer-
seits einen breiten Einschluss potenziell relevanter Quellen im Sinne 
des explorativen Charakters eines Scoping Reviews und anderer-
seits eine präzise inhaltliche Eingrenzung zur Sicherstellung me-
thodischer Transparenz.

Die Datenextraktion erfolgte mit einem standardisierten Excel-
Formular, zu Autor:innen, Jahr, Publikationstyp und Kategorien. 
Nach dem Pilotdurchlauf übernahm die Erstautorin die weitere Da-
tenübertragung. Zur Auswertung wurde eine thematische Analy-
se nach Braun und Clarke [23] durchgeführt, ein qualitatives Ver-
fahren zur Identifikation wiederkehrender Muster innerhalb eines 
Datensatzes. Diese Herangehensweise ermöglicht es, zentrale Ein-
flussfaktoren induktiv aus dem Material herauszuarbeiten statt 
vorab definierter Kategorien zu übernehmen.

Obwohl bereits Forschung zu anderen Zielgruppen vorliegt, 
wurde eine induktive Datenkodierung gewählt, um nicht vorschnell 
bestehende Kategorien zu übernehmen, sondern Übergangsfak-
toren spezifisch für MmpB herauszuarbeiten. Diese Kategorien wur-
den anschließend in einem iterativen Prozess in Absprache mit dem 
Forschungsteam verfeinert.

Ergebnisse
Im Rahmen der Datenbankrecherche wurden 63 relevante Daten-
sätze identifiziert (▶Abb. 1) und durch zwei Quellen aus Handre-
cherche ergänzt. Nach Entfernung von Duplikaten verblieben 52 
Datensätze, von denen nach inhaltlicher Prüfung unter Anwendung 

▶Tab. 1	  Ein- und Ausschusskriterien

Kategorie Einschlusskriterien Ausschlusskriterien 

Veröffentlichungszeitraum Ab 01.01.2001 Vor dem 01.01.2001

Veröffentlichungssprache Deutsch oder Englisch Andere Sprachen

Population (P) Menschen mit psychischen Beeinträchtigungen Andere Beeinträchtigungen

Kontext (C) WfbM in Deutschland, inkl.
Berufsbildungsbereich (BBB) und betriebsintegrierte 
Außenarbeitsplätze

Andere Einrichtungen der beruflichen Rehabilitation

Konzept (C) Alle Faktoren, wie Maßnahmen, Strategien oder 
Rahmenbedingungen, die den Übergang in den 
allgemeinen Arbeitsmarkt hin zu einer sozialversi-
cherungspflichtigen Beschäftigung betrachten

Reine Beschreibungen einer WfbM-Beschäftigung ohne 
Übergangsbezug, Übergänge in andere geschützte Settings 
oder ohne sozialversicherungspflichtigen Beschäftigungs-
bezug
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des zuvor beschriebenen Screening-Tools 11 Quellen in die finale 
Stichprobe aufgenommen wurden.

Die eingeschlossenen Quellen stammen aus den Jahren 2001 
bis 2023 und umfassen konzeptuelle Praxisbeiträge [24–27], zwei 
Fachbeiträge [2, 28], einen Meinungsbericht aus Angehörigenper-
spektive [29] sowie empirische Arbeiten mit quantitativen [8, 30], 
qualitativen [31] und Mixed-Method-Ansätzen [16].

Das Ergebnis bildet drei Ebenen ab: personenbezogen, rehabi-
litationsbezogen und umweltbezogen. Entsprechend wurden die 
identifizierten Übergangsfaktoren den Kategorien zugeordnet 
(▶Tab. 2).

Personenbezogene Ebene
Die personenbezogene Ebene schließt alle individuellen Faktoren 
von MmpB ein, die den Übergang von der WfbM in den allgemei-
nen Arbeitsmarkt beeinflussen.

Kompetenzen, Fähigkeiten & Qualifikationen
Fachkompetenzen können als Türöffner für Praktika wirken [31], 
Sozialkompetenzen werden als förderlich für den Übergang ange-
sehen [25], ebenso wie Selbstkompetenzen [25, 29]. Dazu zählen 
die Wahrnehmung der eigenen Erkrankung sowie die realistische 
Einschätzung und Anpassung von Wünschen, Ansprüchen und Fä-
higkeiten [25]. Hinderlich sind dagegen Diskrepanzen zwischen 
tatsächlichen Fähigkeiten und beruflichen Erwartungen [25] sowie 
ein geringes Selbstvertrauen in die eigenen Fähigkeiten [25, 29]. 

Arbeitsfähigkeit [16, 25], Berufserfahrung [25] und ein Ausbil-
dungsabschluss [31] werden als übergangsförderlich hervorgeho-
ben.

Arbeitsmarktbezogene Motivation & Einstellung
Als Übergangsfaktor gelten Arbeitsmarkterfahrungen und der 
Wunsch nach Teilhabe am allgemeinen Arbeitsmarkt [27, 29, 31]. 
Negative Erfahrungen auf dem Arbeitsmarkt wirken hemmend 
[31], während negative Erfahrungen in der WfbM ein Ansporn für 
den Wechsel sein können [29]. Als förderlich gelten eine positive 
Arbeitshaltung, etwa Spaß an der Arbeit [31], die Bereitschaft zur 
Teilnahme an Rehabilitationsmaßnahmen [25] und ein Gefallen an 
Tätigkeiten auf dem ersten Arbeitsmarkt, z. B. durch Praktika [31]. 
Vorbehalte gegenüber dem allgemeinen Arbeitsmarkt [8, 31] oder 
eine Priorisierung des „Ankommens“ in der WfbM sowie der Fokus 
auf gesundheitliche Themen erschweren Übergänge [31].

Verhaltensweisen & -muster
Ein angemessener Umgang mit der eigenen Medikation, Koopera-
tionsbereitschaft bei Maßnahmen sowie Engagement, insbeson-
dere bei der Praktikumsakquise wirken förderlich auf Übergänge 
[25]. Auch Eigeninitiative bei der Arbeits- oder Praktikumssuche 
wird als unterstützender Faktor beschrieben [25, 27]. Hemmend 
wirkt hingegen das Festhalten an Verhaltensweisen wie Vermei-
dungsverhalten, langsamem Arbeitstempo oder zwanghaft ordent-
lichem Vorgehen [25].

▶Abb. 1	 Prisma-Diagramm des Scoping Reviews.



Preissner L et al. Wie gelingen Übergänge von …  Rehabilitation | © 2026. The Author(s).

▶Tab. 2	  Übersicht der Kategorisierung von Übergangsfaktoren von der WfbM auf den allgemeinen Arbeitsmarkt (n  =  11).

Kategorien Übergangsfaktoren Quellen n 

1 Personenbezogene Ebene [8, 16, 25–27, 29, 31] 7

1.1 Kompetenzen, Fähigkeiten & 
Qualifikationen

Fachkompetenzen [31] 4

Sozialkompetenzen [25]

Selbstkompetenzen [25, 29]

Arbeitsfähigkeit [16, 25]

Berufserfahrung [25]

Ausbildungsabschluss [31]

1.2 Arbeitsmarktbezogene Motivation 
& Einstellung 

Arbeitsmarkterfahrungen [27, 29, 31] 5

Arbeitshaltung [25, 31]

Vorbehalte [8, 31]

Wünsche [27, 29, 31]

Prioritätssetzung [31]

1.3 Verhaltensweisen & -muster Festhalten an Verhaltensweisen [25] 2

Strategien zur Zielerreichung [25]

Medikamentenumgang [25]

Kooperation [25]

Eigeninitiative [16, 25]

Engagement [25]

1.4 Emotionaler & gesundheitlicher 
Zustand

Grundstimmung [31] 2

Chronifizierungsgrad [26]

2 Rehabilitationsbezogene Ebene [2, 16, 24–31] 10

2.1 Angebote der Übergangsgestaltung Schulungen & Training [25–26] 6

Einzel- & Gruppenangebote [25]

Außenarbeitsplätze & Praktika [2, 24, 25, 27, 31]

Leistungen zur Teilhabe an Arbeit [27]

2.1.1 Begleitende Fachkraft Kompetenzen, Qualifikationen & Wissen [26, 29] 4

Aufgaben: 

▪▪ Gestaltung eines Förder- & Qualifizierungsprozesses [25–26]

▪▪ Organisatorische Unterstützung [31]

▪▪ Kommunikation mit Stakeholdern [25–26]

2.1.2 Förderplanung Fähigkeitsprofilentwicklung [24] 5

Zielüberprüfung [26, 28, 31]

Einbindung beruflicher & persönlicher Förderung [24–26, 28, 31]

2.1.3 Strukturelle Bedingungen Zugang [30] 4

Gestaltung [25]

(Zielgruppen-)Ausrichtung [16, 25, 29–30]

2.2 Herausforderungen des Rehabilita
tionssystems

Systemtransparenz [30] 5

Grenzen von Diensten & Einrichtungen beruflicher 
Rehabilitation

[30–31]

Beschäftigungsbedingungen in der WfbM [16, 27]

Aufgabenerfüllung der WfbM [29]

3 Umweltbezogene Ebene [25, 28, 31] 3

3.1 Lebenslage Wohnsituation [25] 3

Ökonomische Bedingungen [28, 31]

3.2 Inklusionsbereitschaft Arbeitsmarkt [28] 1

Gesellschaft [28]

Politische Unterstützung zur beruflichen Teilhabe [28]



Preissner L et al. Wie gelingen Übergänge von …  Rehabilitation | © 2026. The Author(s).

Übersicht

Emotionaler & gesundheitlicher Zustand
Als relevante Übergangsfaktoren zählen die als förderlich einge-
stufte Grundstimmung [31] sowie das Ausmaß der Chronifizierung. 
Mit zunehmender Chronifizierung psychischer Erkrankungen ge-
lingt der Einstieg in reguläre Beschäftigung nur noch selten [26].

Rehabilitationsbezogene Ebene
Die rehabilitationsbezogene Ebene beschreibt den Kontext der be-
ruflichen Rehabilitation und fokussiert dabei die WfbM.

Angebote der Übergangsgestaltung
Der Kategorie „Angebote der Übergangsgestaltung“ sind die meis-
ten Belege zugeordnet (n = 6). Schulungs- und Trainingsangebote 
zu Bewerbung, Kommunikation, Arbeitssicherheit und PC-Kennt-
nissen sollen die Integration in den allgemeinen Arbeitsmarkt för-
dern [25, 26]. Der zuvor angesprochenen Integration dienen eben-
falls Einzel- und Gruppenangebote [25]. Praktika gelten als not-
wendig für eine Vermittlung in den Arbeitsmarkt [24] sowie 
Berufsorientierung [31] und als Leitmotiv entsprechender Maß-
nahmen [25]. Auch Außenarbeitsplätze verfolgen das Ziel, Über-
gänge zu ermöglichen [2], insbesondere bei hoher Arbeitsmarkt-
nähe werden erfolgreiche Vermittlung erreicht [27]. Leistungen 
zur Teilhabe an Arbeit, etwa das Budget für Arbeit, können eben-
falls Übergänge begünstigen [27].

Angebote der Übergangsgestaltung: Begleitende 
Fachkraft
Begleitende Fachkräfte werden in vier Quellen als Übergangsfak-
tor beschrieben. Ihre fachliche Qualifikationen und ihr Wissen über 
den Übergangsprozess wirken förderlich [26]; fehlende Kompeten-
zen im Umgang mit Bedürfnissen von MmpB können hingegen hin-
derlich sein [29]. Zu ihren zentralen Aufgaben zählen die Gestal-
tung von Förder- und Qualifizierungsprozessen [25, 26], organisa-
torische Unterstützung [31] sowie die Kommunikation mit 
Stakeholdern [25, 26], die den Übergang positiv beeinflussen kön-
nen.

Angebote der Übergangsgestaltung: Förderplanung
Zentral für die Förderplanung sind die Entwicklung eines individu-
ellen Fähigkeitsprofils zur Passung von Tätigkeiten [24], die regel-
mäßige Überprüfung und Anpassung von Förderzielen [26, 28] 
sowie die flexible Reaktion auf neue Zielsetzungen [31]. Besonders 
betont wird die Bedeutung einer individualisierten, beruflichen und 
persönlichen Förderung zur Unterstützung des Übergangsprozes-
ses [24–26, 28, 31].

Angebote der Übergangsgestaltung: Strukturelle 
Bedingungen
Die strukturellen Bedingungen der Angebote umfassen die Fakto-
ren „Zugang“ [30] und „Gestaltung“ [25]. Auch die (Zielgruppen-)
Ausrichtung spielt eine zentrale Rolle [16, 25, 29, 30]. Hohe Zu-
gangsschwellen erschweren die Teilnahme an Maßnahmen und 
damit auch die Realisierung von Übergängen [30]. In Bezug auf die 
Gestaltung werden hohe Anforderungen, fehlendes stufenweises 
Vorgehen und kurze Laufzeiten kritisiert, was Übergänge ebenfalls 
erschwert [25]. Es wird betont, dass sich Angebote eher an Bedin-

gungen des Arbeitsmarktes als an den Bedürfnissen von MmpB ori-
entieren, was sowohl förderlich als auch hinderlich wirken kann 
[25, 30]. Da sich einige Angebote primär an MmgB richten, bleiben 
Übergangschancen für MmpB begrenzt [29]. Häufig liegt bei MmpB 
der Fokus auf Persönlichkeitsstabilisierung statt auf konkreter 
Übergangsgestaltung [16].

Herausforderungen des Rehabilitationssystems
Im Rehabilitationssystem werden fünf Übergangsfaktoren benannt. 
Mangelnde Systemtransparenz, die den Zugang zu Maßnahmen 
erschwert [30], sowie strukturelle Grenzen der Rehabilitationsein-
richtungen, wie unzureichende Koordination und fehlende Mög-
lichkeiten langfristiger Begleitung [30, 31]. Kritisch diskutiert wer-
den zudem die Beschäftigungsbedingungen in den WfbM, insbe-
sondere der niedrige Werkstattlohn, der zugleich als Anreiz für eine 
Tätigkeit auf dem allgemeinen Arbeitsmarkt wirken kann [27]. Die 
hohe Heterogenität der Beschäftigten erschwert eine zielgruppen-
spezifische Übergangsgestaltung [16].

Umweltbezogene Ebene
Die umweltbezogene Ebene beschreibt die Rahmenbedingungen 
zur beruflichen Teilhabe außerhalb des Rehabilitationssystems. Sie 
umfasst externe Faktoren, die auf das Rehabilitationssystem sowie 
und auf das Individuum wirkt.

Lebenslage
Die Lebenslage umfasst die Übergangsfaktoren „Wohnsituation“ 
[25] und „ökonomische Bedingungen“ [28, 31]. Ein Wohnortwech-
sel kann hemmend Maßnahme zur beruflichen Teilhabe unterbre-
chen und wirkt daher hemmend [25]. Eine schwache Wirtschafts-
lage [28] oder fehlende Ausbildungsangebote [31] erschweren zu-
sätzlich den Übergang in den Arbeitsmarkt [28, 31].

Inklusionsbereitschaft
Die Inklusionsbereitschaft von Arbeitsmarkt, Gesellschaft und Po-
litik wird in einer Quelle als Übergangsfaktor benannt. Die Chancen 
eines Wechsels von MmpB in den allgemeinen Arbeitsmarkt hän-
gen von politischer Unterstützung und gesellschaftlicher Offenheit 
gegenüber ihrer beruflichen Teilhabe ab. Eine zunehmende Ver-
schlossenheit des Arbeitsmarktes gegenüber MmpB wirkt sich laut 
der Autor:innen nachhaltig auf die Vermittlungschancen und -er-
gebnisse aus [28].

Diskussion
Die analysierten Quellen zeichnen eine Dominanz konzeptueller 
Beiträge, ergänzt um Forschungsberichte und eine Dissertation, 
peer-reviewte Studien fehlen. Das weist auf eine begrenzte empi-
rische Fundierung des Forschungsfeldes und dessen Schwerpunkt 
auf theoretische und praxisbezogene Ansätze. Das vorwiegend 
konzeptionelle und praxisorientierte Profil offenbart Lücken in der 
empirischen Evidenz und unterstreicht den Bedarf weiterer For-
schung. Die Heterogenität der Quellen erfordert eine differenzier-
te Betrachtung zur Identifikation übergreifender Muster und Zu-
sammenhänge. Insgesamt wurden 11 Quellen einbezogen, was auf 
den Fokus auf Deutschland und die enge Definition der Zielgruppe 
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zurückzuführen ist. Ohne die Fokussierung auf die Zielgruppe, wäre 
der Datenbestand mehr als achtmal so umfangreich.

Angesichts dieser Datenlage werden die zentralen Aspekte be-
leuchtet, um das komplexe Zusammenspiel individueller, struktu-
reller und gesellschaftlicher Faktoren beim Übergang von MmpB 
aus WfbM in den allgemeinen Arbeitsmarkt herauszuarbeiten. Die 
drei Ebenen (personenbezogen, rehabilitationsbezogen und um-
weltbezogen) verdeutlichen dabei ein Spannungsfeld zwischen in-
dividueller Befähigung, pädagogischer Vermittlungsarbeit und 
strukturellen Rahmenbedingungen.

Die Kategorie „Angebote der Übergangsgestaltung“ ist die am 
häufigsten dargestellte (n = 6), was durch den konzeptuellen Cha-
rakter vieler Quellen erklärbar ist. Viele dieser Ergebnisse beschrei-
ben angenommene förderliche Übergangsfaktoren, ohne deren 
Wirksamkeit zu begründen. Ein Beispiel sind Praktika: Sie gelten als 
zentrales und notwendiges Instrument zur Vermittlung in den ers-
ten Arbeitsmarkt [24, 25], obwohl belastbaren Nachweise für nach-
haltige Übergange fehlen und teils darauf hingewiesen wird, dass 
Praktika nicht zwingend zu regulärer Beschäftigung führen [31]. 
Dies wirft die Frage auf, warum Praktika dennoch als direkte Brü-
cke zum allgemeinen Arbeitsmarkt gelten.

Ein möglicher Erklärungsansatz könnte in den Kontextfaktoren 
liegen. Die oft geringe Offenheit des ersten Arbeitsmarktes gegen-
über MmpB sowie politische und gesellschaftliche Defizite in der 
Unterstützung beruflicher Teilhabe diese Prozesse können die Wir-
kung von Praktika erheblich einschränken. Sie stellen zwar einen 
inklusiven Ansatz dar, dessen Effektivität jedoch durch strukturelle 
und soziale Barrieren begrenzt wird.

Aus den analysierten Quellen wird zudem deutlich, dass indivi-
duelle Faktoren (personenbezogene Ebene) die Erfolgsaussichten 
eines Übergangs in positiver aber auch negativer Richtung beein-
flussen können. Angesprochen wird eine zunehmende Chronifizie-
rung, welche den Einstieg in sozialversicherungspflichtige Beschäf-
tigungsverhältnisse einschränkt [26]. Dies unterstreicht die Bedeu-
tung einer gesundheitlichen Stabilität als Grundlage beruflicher 
Teilhabe und verdeutlicht, dass rehabilitative Prozesse stets eine 
fachgerechte Begleitung erfordern. Passend dazu ist der in der ana-
lysierten Literatur hervorgehobene Aspekt, dass bei MmpB die Be-
handlung von gesundheitlichen Problemen eher fokussiert wird, 
statt beruflicher Aspekte [31], was die berufliche Orientierung und 
somit mögliche Übergänge erstmal in den Hintergrund rückt. Eine 
enge Zusammenarbeit zwischen Ärzt:innen und (Psycho-)
Therapeut:innen einerseits sowie eine pädagogische Übergangs-
begleitung andererseits, ist daher entscheidend, um gesundheit-
liche Einschränkungen realistisch in die berufliche Eingliederungs-
planung einzubeziehen.

Darüber hinaus werden die in der Literatur beschriebenen Über-
gänge durch Diskrepanzen zwischen den Fähigkeiten und berufli-
chen Erwartungen mancher MmpB erschwert. Dadurch gewinnen 
Selbstkompetenzen wie Selbstwahrnehmung, Selbstregulation und 
Selbstvertrauen [25, 29] besondere Bedeutung, um MmpB für den 
allgemeinen Arbeitsmarkt zu qualifizieren. Diese Faktoren indivi-
dueller Befähigung können durch gezielte ärztliche und (psycho-)
therapeutische Behandlung sowie pädagogische Arbeit gefördert 
werden, womit die rehabilitationsbezogene Ebene in den Mittel-
punkt rückt.

Die Ergebnisse verdeutlichen jedoch, dass bei der Übergangs-
gestaltung nur die pädagogische Arbeit, ohne Berücksichtigung 
von ärztlicher und (psycho-)therapeutischer Begleitung, in der Pra-
xis im Fokus steht und mit erheblichen Herausforderungen kon-
frontiert ist: Eine Heterogenität der Beschäftigten innerhalb der 
WfbM, eine unzureichende Ausrichtung bestehender Angebote auf 
MmpB sowie ein Mangel an spezifischen Kompetenzen der päda-
gogischen Fachkräfte [29] sind einige Beispiele für die Herausfor-
derungen und verdeutlichen die Notwendigkeit des Einbezugs ärzt-
licher und (psycho-)therapeutischer Expertise. Dies zeigt einen er-
heblichen Kontrast zwischen dem theoretischen Anspruch 
pädagogischer Unterstützung auf individueller Ebene und deren 
tatsächlicher Umsetzung in den Werkstätten und die daraus resul-
tierende Wichtigkeit des Hinzuziehens weiterer Professionalitäten, 
wie die der medizinischen und therapeutischen Professionellen.

Die Situation könnte sich inzwischen jedoch teilweise relativiert 
haben. So weisen jüngere Quellen darauf hin, dass persönlichkeits-
bildende Förderungen zunehmend Eingang in der beruflichen Re-
habilitation innerhalb der Werkstätten finden und als wirksam für 
die berufliche Entwicklung gelten, ohne jedoch Belege anzuführen. 
Konträr dazu wird eine Stabilisierung der Persönlichkeitsstruktur, 
statt der Gestaltung von Übergängen, als Herausforderung ange-
sehen [16].

Ein daraus ableitbares Zwischenfazit lautet: Der starke Fokus auf 
individuelle Entwicklungsprozesse kann zwar vielleicht die indivi-
duelle Stabilisierung fördern, führt jedoch dazu, dass die eigentli-
che Übergangsgestaltung in den Hintergrund rückt. Daraus ergibt 
sich die Frage, wie der Prozess so gestaltet werden kann, dass er ei-
nerseits den individuellen Bedürfnissen der MmpB gerecht wird 
und zugleich systematisch auf deren berufliche Teilhabe auf dem 
allgemeinen Arbeitsmarkt hinarbeitet. Eine Antwort kann in der 
engen Zusammenarbeit zwischen Ärzt:innen, Therapeut:innen und 
pädagogischen Fachkräften liegen, welche die individuelle und be-
rufliche Entwicklung adressieren müssen. Gerade die enge Abstim-
mung dieser Professionen erscheint wesentlich, um sowohl medi-
zinisch-therapeutische Behandlungsziele als auch pädagogische 
Entwicklungsziele auf die berufliche Teilhabe auszurichten. Päda-
gogische Arbeit könnte hierbei als verbindendes Element an Be-
deutung gewinnen: Sie kann den Transfer zwischen gesundheitli-
cher Stabilisierung, persönlicher Entwicklung und beruflicher Ori-
entierung unterstützen und damit Brücken zwischen Therapie, 
Alltag und Arbeitswelt schlagen. Wie pädagogische Arbeit gestal-
tet werden kann, dass sie einerseits den individuellen Bedürfnissen 
der MmpB gerecht wird und zugleich systematisch auf deren be-
rufliche Teilhabe auf dem allgemeinen Arbeitsmarkt hinarbeitet, 
bleibt zu klären.

Pädagogische Arbeit sollte hier wieder an der individuellen 
Ebene ansetzen. Konkret zeigen die vorliegenden Befunde, dass ein 
Fokus auf die Persönlichkeitsentwicklung, sowie der Förderung der 
Selbstkompetenzen sinnvoll zu sein scheint. Eine solche pädagogi-
sche Unterstützung kann jedoch nur dann nachhaltig wirksam wer-
den, wenn sie in einem multiprofessionelles Rehabilitationssetting 
eingebettet ist und die Einschätzungen der behandelnden 
Ärzt:innen und Therapeut:innen zu Arbeits‑ und Leistungsfähigkeit 
systematisch einbezieht. Beispiele für eine angemessene Gestal-
tung sind ein flexibles und situatives Eingehen der begleitenden 
Fachkräfte auf die variierenden Zielsetzungen der MmpB sowie das 
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Übersicht

Initiieren von Realitätsüberprüfungen und -anpassungen bezogen 
auf Wünsche, Erwartungen, Fähigkeiten und Kompetenzen. Ergän-
zend wird eine organisatorische Entlastung der Fachkräfte, etwa 
durch die Erstellung von Fähigkeitsprofilen und Eingliederungsplä-
nen, als förderlich beschrieben [25, 26, 31].

Die Ergebnisse des Scoping Reviews verdeutlichen erhebliche 
Forschungslücken im Kontext des Übergangs von MmpB aus WfbM 
in den allgemeinen Arbeitsmarkt. Insgesamt zeigt sich, dass die 
bisherige Forschung durch begrenzte empirische Evidenz und eine 
unzureichende theoretische wie methodische Fundierung gekenn-
zeichnet ist.

Zukünftige Untersuchungen sollten daher auf eine systemati-
sche empirische Fundierung der bisher überwiegend konzeptionell 
begründeten Wirkmechanismen abzielen. Dies betrifft vor allem 
die angenommene Effektivität von Praktika und anderen Instru-
menten als zentrale Brücken zwischen der WfbM und dem allge-
meinen Arbeitsmarkt. Um hier belastbare Evidenz zu generieren, 
erscheint der Aufbau standardisierter Dokumentationen in WfbM 
sinnvoll, die Informationen zur individuellen und beruflichen Ent-
wicklung inkl. Übergangsverläufen systematisch erfassen und 
damit auch die Identifikation empirischer Prädiktoren für erfolg-
reiche bzw. nicht erfolgreiche Übergänge ermöglichen. Ebenfalls 
ist eine systematische Erhebung und Analyse unterschiedlicher 
Perspektiven der beteiligten Akteur:innen notwendig. Neben 
MmpB selbst, sollten insbesondere Ärzt:innen sowie (Psycho-)
Therapeut:innen stärker in den Fokus rücken, da sie entscheidend 
zur Beurteilung gesundheitlicher Voraussetzungen, Belastungs-
grenzen und individueller Entwicklungsverläufe beitragen können. 
Wichtig sind zudem auch die Sichtweisen derpädagogischen Fach-
kräfte sowie der Arbeitgebenden des ersten Arbeitsmarktes. Eine 
derartige Multiperspektivität ist essenziell, um die Komplexität des 
Übergangsgeschehens adäquat zu erfassen und kontextsensitive 
Handlungsempfehlungen ableiten zu können.

Vor diesem Hintergrund sollten verstärkt Beobachtungsstudi-
en mit fallorientierten oder Längsschnittdesigns eingesetzt wer-
den, um das Zusammenspiel der Ebenen besser zu verstehen, die 
den Übergang in den allgemeinen Arbeitsmarkt beeinflussen. Da-
rüber hinaus besteht ein Bedarf an Interventions- und Evaluations-
studien in WfbM, in denen gezielte Projekte, etwa zur Gestaltung 
von Praktika oder zur Intensivierung der Kooperation mit Arbeit-
gebenden, implementiert und hinsichtlich ihrer Wirkungen auf 
Übergangserfolge untersucht werden. Schließlich bedarf es vertie-
fender Untersuchungen zur Professionalisierung pädagogischer 
Fachkräfte in WfbM sowie zur strukturierten Zusammenarbeit mit 
Ärzt:innen und (Psycho-)Therapeut:innen, um multiprofessionelle 
Strukturen zu stärken und rehabilitative wie berufliche Zielsetzun-
gen enger miteinander zu verzahnen.

Insgesamt bestehen somit fundamentale Herausforderungen, 
die eine stärkere empirische Verankerung und methodische Viel-
falt innerhalb des Forschungsfeldes erfordern, um theoretische An-
nahmen in der Praxis überprüfen und wirksame Interventionen ab-
leiten zu können.

Limitationen
Das Scoping Review unterliegt einigen Einschränkungen. Die Da-
tenlage ist begrenzt, da nur wenige Forschungsarbeiten speziell zu 
Übergangsprozessen von MmpB vorliegen, was die Generalisier-
barkeit einschränkt. Zudem basiert ein Großteil der Literatur auf 
konzeptuellen Arbeiten, wodurch belastbare Aussagen zum tat-
sächlichen Einfluss der Übergangsfaktoren erschwert werden. Un-
terschiedliche Definitionen psychischer Beeinträchtigungen er-
schweren die Vergleichbarkeit und umweltbezogene Aspekte der 
berufliche Teilhabe werden in den Quellen nur am Rande behan-
delt.
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